
Der Missız0on ar In der Leit, dargestellt Beispiel Afrıikas*
Von Hranz Gypkens Frankifiurt/Maiın

Der Begrifi „heutige AT verlangt ein1ges Nachdenken Wenn Sie auf
die achrichte ın Presse un HC: achten, bemerken Sie, die heu-
tıge Führungsschicht 1ın Politik un! Wirtschait wagt keine weılttragenden
Entschlüsse. Man sucht M einstweilige LOsungen, weil INa  @ icht sicher
1St, W1€e die Welt 1ın 10 oder 20 Jahren qaussehen WIrd, un sich darum
nıcht estleg {Ur die Zukunfit Ks 1st {ür unNns eın Fingerzeıi1g, daß
WI1Tr 1n einer Übergangszeit eben, die nicht einfach ın ruhigem Fluß ist
W1e manches rühere Jahrhundert, sondern sehr plötzliche Übergänge und
Überraschungen bringt In einer solchen Ze1it ist der Mensch genelgt, rück-
warts schauen 1n die €es  a  e vielleicht Parallelen 1iinden
KıS wiederholt sich War nıichts 1n der es  e aber gibt doch g_
W1SSe lehrreiche Parallelen
iıne Zeit der Geschichte sSoweıt WITL es: überblicken können
bietet sich ganz deutlich als Parallele d namlich die Völkerwanderung.
Damals prallten w el Machte aufeinander, jede ungeheuer gTrOD, aber
zwel achte, die S9anz erschiedener Natur Man wird immer Ww1e-
der erinnert die Gladiatorenkämpfe der Omer, deren plıkante Seite
darın bestand, daß sS1e die Kämpfier ungleich bewafifnet en Diese ZWwel
aäachte en. Der hochzivılisierte Raum des Mittelmeeres un die Jun-
gen Barbarenvolker. Der Mittelmeerraum hatte eine Zivilisationshöhe
erreicht, VO  } der WITr MIa heute selten einen klaren Begri{ff machen. Was
Verwaltungstechnik, Nachrichtenwesen, militärische Strategie, Sachkultur
un! Technik angıng, S1e hoch, daß nach dem Untergang des Rö-
merreiches diese ohe erst wlıeder Beginn der Neuzeıit erreicht un!
erst 1ın der Neuesten Zeit überflügelt wurde.
In diesen KRaum drangen Volker e1in, die 1ın vielem priımi1tıv aber
noch urgesundes Blut hatten. Eın Teil dieser Volker ist ın dem zivilisier-
ten Raum zugrundegegangen, weil S1Ee den plötzlichen Übergang VO eiNn-
achen Leben ZUTC Hochzivilisation nicht verarbeiten konnten. Besser ging

den anderen Völkern, die einfach die Grenzen auiprallten, 1ın
eiwa zurückflossen un! ann AT uhe kamen, un! War 1m deutschen,
1m französischen Raum, Z Teil auch auf dem Balkan Diese Volker be-
kamen die Zivilisationsgüter des Mittelmeerraumes ın kleinen Dosen,
daß SsS1e S1Ee verarbeiten konnten. Slıe bekamen die Zivlılisationsgüter teils
ber die politischen un! milıtärischen Berater, die jedem kleinen
Herzogshof gab, ZADT Teil ber die Lehrer, die INa  5 sich als rlegsge-

Das vorliegende Refiferat wurde auf der Mitgliederversammlung des Katholi-
schen Missionsrates P umı 1964 1n Vallendar /Rhein gehalten.
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angene diesem Z weck geholt hatte, annn ber die Kaufleute un:! Dalız
esonders Der die Miss1onare.

Diese Barbarenvolker hatten damals eıiınen großen Vorteil der Mittelmeer-
Lau/ War weltans:  aulich gee1lnt. Nıcht als b schon alle Chrısten DECWE
SCl waren, aber die maßgebende Schicht War christlich Und nıicht als oD
diese Christen ittlıch sehr hoch gestanden hätten, abher 1n ihrem Glauben

S1e noch sehr klar SO konnte geschehen, daß die eindringende
Zivilisation das prıimiıtıive der Barbarenstamme WarTr überrannte,
aber zugleich en brachte, das m1T den Zivilisationsgütern
verbunden Wa  R Nur dadurch War möglich, daß sehr früh heute W1S-
S@eIl VT „ZU fruh“ e1n Mann, eın Genıie, WI1e die enschheit viel-
eich alle 1000 re einmal bekommt, namlıiıch arl der roße, fer-
tigbrachte, Aaus den Trel Elementen: Mittelmeerzivilisation, germanisches
Blut un: christliche eligion e1inNe Einheit cha{ffen:;: das Wal der Be-
ginn des Abendlandes Es War 1ın vieler Hinsicht IDA seine Nachfol-
DEr gelstig nıcht auf seıner Hohe, un gab einen grauenhaften
Rückfall, die hartesten Jahrhunderte, die Europa bis jetzt erlebt hat, die
7wel Jahrhunderte nach arl dem Großen ber tellte sich heraus,
daß ın diesem rodelnden a0S, ın dem die Voölker entsetzlich gelitten
aben, un! 1ın dem Grausamkeiten vorkamen, denen egenüber all die
Grausamkeiten 1mMm heutigen on Kinderspiel SINd, das mussen WI1Tr
Kuropaer auch einmal wıssen Krafte enthalten d  9 die siıch annn
endgültig ach 200 Jahren herauskristallisierten mit dem Begınn der
Hochkultur des christlichen Mittelalters.

Heute passıert nNnun etwas, W as WI1Tr als Parallele azu bezeichnen könnten.
Auf den hoch technısıerten Zivilisationsraum KEuropa un Amerika pralit
die farbige Welt, Jjunges Blut. Das Wort „Junges Blut“ euchtet e1n, WEeNln

man von un Ozeanıen spricht. Man ıst versucht, eın Fragezel-
chen machen, WeNll . VO  @} Asıen spricht, weil die aslıatischen Kla
re  } durchschnittlich 2000 Te alter SINd als cdie UuUNSeTEe. ber das —

reln andere Kulturen, die die Menschennatur nicht tiet falßten un! darum
ihre Urgesundhei nicht sehr angrıffen (jemessen dem Zivilisations-
LauUum Kuropa un! Amerika Sind diese Volker erstaunlich jung geblieben.
SO stimmt die Parallele auch in etwa für s]ıen.

Einen Vorgang WI1e den “inbruch der BarbarenvoOlker ın den Mittelmeer-
aurn en SA hıs Jetzt nıcht erlebt, namlıich daß farbige Volker 1ın den
Raum Kuropa eingebrochen waren. Es ist. nicht ausgeschlossen, daß
EeLIWaAaS ges  TE W Augenblick sieht ıcht aus Das erspart uUunNns

geheure Zerstorungen un: 1el Leid ber WITr rleben einen anderen
Vorgang, namlich daß eine Sgewlsse, zahlenmäßig beschräankte Elliteschicht
aus diesen Voölkern uUu1nls kommt, bei s zivilisatorisch geformt
werden un annn zurückzugehen, Führungsaufgaben 1n der eigenen



Heiımat übernehmen. Dieser Vorgang ist kleiner, kann übersehen WeI -

den un! konnte gelingen. Soll gelingen, dann müssen aut beiden SEe1-
ten gewlsse Vorurteile abgebau werden. Hler beginnt schon das ema
praktis werden: der Missı:onar 1n der eutigen eıt Es spilelt sich
eın MC Missionsarbeit 1er be]l unNns ab

Wenn ich Sasc, mussen VO  . beiden Selten Ressentiments abgebau
werden, dann meınen Walr aut Se1iten der arbigen das tiefe Miß-
Lrauen, das S1Ee Aaus der Kolonialzeit mitgebracht en Eınem Men-
schen, der seinem Lehrer mi1ißtraut, 00 INnan nicht helfen Der Ko-
Jonialkomplex ıst STOL, daß WIT uns melstens keine echenschaft
darüber geben, W as da noch es vorhanden ist S1e können 1ın i1iN-
IS außeren Gehaben sehr freundlich se1ın, koöonnen rührende Dankes-
wortie aussprechen, un! 1ın Wir.  eit denken S1e bei den größten
Wohltaten, die S1Ee bekommen, instinktiv: „Was steckt dahinter, Was ı11
INa  ; mi1t uns  66 In einem Freiheitsrausch, der Salız tief Ssıtzt, wehren S1e
sich jede Beeinflussung un! wollen doch soviel WI1e möglich ler-
NenN, W as schlecht geht. ber vielleicht noch WI\'|  iger Ist C5S,
daß geistig VO  a NSserer Seite EeLWAaAS abgebau WIrd, namliıich die AÄArro-
Danz des weißen Mannes, die Wn alle jel mehr 1ın un tragen, als WITr
uns bewußt Sind. Mır 1st bei einer Werbung TUr schwarze tudenten
passıiert, daß eın euts:  er Universitätsprofiessor un! Arzt 190016 schrieb
HI bin weder OUlL noch Christ, aber ich die Kirche {Uur das
größte OoOlLWer. den Bolschew1smus. Darum berührt mich 1M-
MMMer peinlich, WEeNnNn eın Priester sich amıler Lassen Sliıe sich 1n er
Freunds:  aft 9 die Afrikaner en wenıger Gehirnmasse un: kon-
1903  e deshalb nicht zivıilısıert werden.“ Das dari eın euts:  er Professor
schreiben. Wenn eın Einzelfall ware, hatte ich Sar eın Recht, et-
W as zıtlieren. ber einen NÄl'  en Jargon 1 ich 1ın vielen Brieifen.
Auch ın NSCeTeN e1igenen Reihen ist ähnlıch, viele NC  - u11l en noch
EeELIWAS VON dem Überlegenheitsgefühl ın sich, weil WITr eich Ver-

wechseln Knr menschliche ohe un! andererseits Zivilisation. eın
ensch mıiıt den Fıngern iBßt oder mıiıt Messer un abel, ist einfach eine
Frage der Konventlon, vielleicht auch der Hygıene, hat aber Mal Kultur
nichts LUuNn; ob eın ensch 6E oder Bl ist eine Kulturirage Man e
det el Kategorien bel arbıgen un bel eißen
Vor Jahren WAar ıne Kommıissiıon AdUus ana ın Deutschland, un! ‚Wal
die staatliche Jugendförderung, deutsche Jugendbewegung, ugendge-
setzgebun un Jugendbetreuung studieren. hatte Gelegenheit, S1e

sprechen, bevor S1Ee wıeder abreisten, un: Iragte sıe, welche INArUuCKEe
S1e hatten. S1e voll des Obes, bis ich sagte: Alr braucht Dn Ja
nichts vorzumachen, sagt T mal wirklich, W as Ihr den. Da wurden
S1e vorsichtiger, un eıner ihre edanken „Was WIT bel
nen gefunden aben, paßt ngtür ich nicht für s habe in QE-
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rag „Warum nıcht?“ Da kam das {üur unlls sehr T1U1S Wort „Weil ın
Deutschlan die Jugend wen1g TIUFN! C6 Ehrfurcht 1st eın Kul-
turelement un Sspricht VO  } der ohe des Menschentums. S1e en be]l
uns wen1g TT gefunden. habe ih: noch Details gebeten,
da sagte eT. ‚„ WIir halten darauf, daß der Vierzehnjährige weiß, daß
miıt dem Achtzehn]ährigen nicht W1e mıiıt seinesgleichen umzugehen hat
und der Achtzehnjährige mi1t dem Dreißigjährıigen nicht.“ Wenn WITr das
jetzt einmal selber kontrollieren, ann sehen WI1T schon, daß S1e m17 el-
111e gewilißen echt „Mangel rfurcht.“ Also WI1r sind nicht
einfach mMens! überlegen Kın anderes eispiel: WIr en uns dar-

gewöOhnt, VO der der Tau 1n der arbıgen Welt sprechen
un: „Die Tau wird ort nicht ihrer Menschenwürde entspre-
chend behande en WITr unNns eigentlı Rechenschait darüber, W1€e
Jung die heutige Gleichberechtigung der Krau bel uns ist? erinnere
mich aus meılner Gymnaslalzeit, daß uns unNnserTre Lehrer rzahlt aben,
un! ZW ar mi1t dem nterton des Komischen, daß jetzt äadchen
den Universitaten zugelassen würden. Es wurde uns erzählt, dal3 WI1r
schallend gelacht en un: uns immer dachten, W as mussen das TUr
TuUullen se1In. Das ist noch nicht ange her, un annn reden WI1r mi1t e1l-
nNner Überheblichkeit sonderglei  en ber die gedrü  e ellung der al
ın der arbıgen Wel  n Wır ollten den Mund nicht Sanz voll nehmen.

Erst W el WITr einmal wI1ssen, daß WITLr bel den arbigen untier Umstan-
den gleich hoch entwickeltes Menschentum, vielleicht menschliche
Werte vorfinden, die be]l uUunNs inzwischen wıieder verschüttet sind, erst ann
sind WI1Tr unbefangen eHNUus.: mıiıt ihnen umzugehen, inr Mißtrauen über-
winden und dann auch nicht NnUur eine zivilisatorische, sondern auch eine
missionarische Au{fgabe ihnen vollziehen Diese Aufgabe annn ZW ar

nicht hundertprozentig, aber Z UB großen Teil gelingen, namlich daß WI1rLr
die be1l uns anwesende chich der arbıgen richtig iormen, S1e als
WITF. Führer ihren Völkern zurückzugeben, doch würde das icht
genugen, aus dem Aufprall der Zzwel Maächte ELIWas Gutes entstehen

lassen! Denn WEeNn S1e zurückkommen , en S1e den OTZ der far-
igen Masse Beı1n, un! S1e könnten sich dagegen icht urchsetzen,
We@eNl WI1Tr nicht inzwischen auch eine zweite Au{fgabe 1n diesen Ländern
selbst rfüllen
Diese Aufgabe, die VO  5 der Entwicklungshilfe angefa wird, muß VO  5

ganz verschiedenen Menschen gelöst werden. Da sSind unachst die 1plo-
matien In jedem jungen Staat sind ungefähr alle europäischen un! amerl-
kanischen Staaten diplomatisch vertreten mıiıt dem panzen Stab, der
einer OTS! gehört. Es Sind niıicht 1U  — Menschen, die einen Lebensstil
vorleben, sSind auch Leute mıi1t een un mıiıt gewissen Geldmitteln Sie
sind eın nicht unterschätzendes Element, das unNnseTrTre Zıivilisation dort-
hin rag Weiter omm der Kaufmann un der Industrielle mıiıt den



Ingeniıeuren un Facharbeitern, die die Industrie dort ufbauen Es kom-
INenNn die Lehrer er Rangstufen VOINl der olksschule bis ZU Univer-
sitätsprofessor; ommt die Touristik mi1t Menschen, die 1NSs Gespräch
kommen, un! schließlich der Missıonar.
Hiıer beginnt der einschneidendste Unterschied zwischen der Zeit der Völ-
erwanderung un! uLNnserer Zeat Zunächst andelte sich damals
das Ere1gn1s elınes Kontinents un! heute eın Kre1ign1s unNnseres Pla-
neifen ber das waäre Sar nicht. entscheidend. Ents  eidend ISÜ daß
heute der zivilisierte Raum weltanschaulich - mehr geeint 1ist. Wır
Christen sind gespalten, eine Tatsache, die WIT uns einigermaßen g_.
wohnt aben, die die arbıgen Völker aber nıcht gewohnt Sind. Sie
nehmen mıiıt Erstaunen ZAU®  — Kenntnis un! sehen 1ın den verschiedenen
Gruppen nicht risten, geeint wenı1gstens 1n Christus, sondern verschie-
dene KReliglionen, die Aaus derselben abendländischen Welt kommen. Dann
dürfen WITr uns keiner auschung ingeben: nNnser Raum ist noch jel
mehr gespalten. Wır en das Extrem des ämpfifenden Gottlosentums.
Und WI1Tr en azwischen all die Menschen, die ohne EeWnu. an
goöttlich se1ın die eligion icht mehr als einen lebensgestaltenden
Faktor betrachten. Religion ist ıhnen glei  gültig Sie machen einen ganz
großen 'Teil uNnlseTres Kulturraumes aus.

Es kommt hinzu, daß WITLr nicht Ur gespalten SINd, sondern 1n eiıner sehr
tiefgreifenden geistigen Krise stehen. Wir siınd den Naturgeheimnissen
auf die Spur gekommen durch die ungeheuren Fortschritte der Naturwıiıs-
sSsenscha un en durch die Auswertung dieser Kenntnisse einen Danz

Lebensstil geschaffen. Uns T1StTen ist -  — gelungen, eine eue

Mystik „„des Diesseits“ hervorzubringen, das el. eine das CH-
wartige en miıt seliner Beschäftigung mıit der aterie christlich
deuten, daß den Massen einleuchte In die geistige Lücke, cie dadurch
entste ist der Bolschewismus eingedrungen un bietet eine Quası-My-
stik Deshalb das Eigenartige 1ın dieser Bewegung, ist nicht die Politik,

ist iıcht die Wirtschafit, W as die Massen fasziniert, sondern die IMes-
seitsmystik.
In dieser Krise stehen WITr ın dem ugen ın dem WI1TLr Zivilisations-
trager 1n der arbigen Welt werden. Damit trıtt 1ın der arbigen Welt eine
große Gefahr auf Jede Zivilisation wirkt als ufklärung, ob WIT wollen
oder nicht Die eigene Weltanschauung, die die arbigen Menschen VO.  5
Haus AaUuUS hatten, War überall elig10s Sie War sehr einfach Sie hatten
eınen primitiven Glauben, aber War eın lebendiger Glaube, wahr-
einlı lebendiger als bel den meılisten risten, einfach deshalb, weil
jene auf Schritt un e Geheimnisse sahen. Sie konnten doch nichts
erklären, nicht, W as eine olke 1st, MC Was der Blitz 1St, nicht, W3as
eine Quelle ist: überall mußte der geistige Glaubenshintergrund herhal-
ten, eiıne Erklärung geben amıt hatten S1e auch das Gegenstück
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ZU. Glauben, das Gewi1ssen, die Antenne, den pruch der übermensch-
ichen achte aufzuiangen. S1e hatten ZW ar eın einfaches (GJew1ssen, aber
eın wacheres als der Durchschnittschrist wieder, weil S1e aut Schritt
un! Urıtt auf Geheimnisse stießen un! hatten. Dıe 1e ihr
(jew1ssen dauernd wach Das (jew1lssen hat verhindert, daß der einfache,
primiıtıve Mensch eın „Wilder“ Wa  - e, Menschen, die NUur trieb-
haft handeln, W1e S1Ee 1n UuUMNSETEeT Vorstellungswe eben, hat 1ın Wirk-
ichkeit nıcht gegeben S1e gebändigt durch inr (jewlssen. Jetzt
kommt die europäische Ziviılisatıon un! deutet ihnen eın Geheimnı1ıs nach
dem andern; g1ibt eine wissenschaftliche LoOosung, un ZW ar rasch, daß
S1e einen gelist1igen Schock bekommen un! ılla eine Verfifassung geraten, als
könne IN9.  - es lernen. ID stirbt grundsätzlich das Geheimnıi1s, un!
entsteht die geistige Verfassung des Halbgebildeten. Damıiıt sterben die
GOtter, damıit stirbt das ewI1ssen, IO WEeNn WITr nıcht achtgeben, werden
WI1Tr MOrgech tatsächlich aben, Menschen ohne Gewil1ssen, aber

mi1t dem uUuStzZeu modernster Das ware das chlimmste,
W as aus uNnseTrer Zeit entstehen koönnte.

Dieser Prozeß wird bes:  eunigt icht sehr UTrC| die roten Funktio-
nare, die 1N9.  m immer wieder als Süundenbock hinstellt {Uur alles, W as>

nıicht stiımmt aut der Welt Nur keine Vereinfachung der age Im
afriıkanischen KHRaum ist D1s Jetz der Einfluß des roten Funktionärs nıicht
groß, un! War VOL en Dıngen deshalb, weil das Menschenbild des
Afrikaners noch klar ist un! deutlich dem Bolschewı1ısmus als einem
krassen Materialismus widerspricht. Wenn auch der Bolschewist jede Dn
ruhe benützt, noch mehr a0o0s cha{ffen, die afrıkanische eele hat

icht erobert. Der afrikanische Sozlalismus 1st. wirklich es andere
als Marx1ısmus. Der rote Funktionar ist icht einmal 1ın dem, W as

ereicht hat, die größte Gefahr, enn NAWVA die Stelle des sterben-
den Primitivgewi1ssens un der sterbenden Primitivreligion EeLWAaSs, un
sel auch W wen1g, ist doch immer noch mehr als nichts, nam-
lich die Quasireligion des Bolschewismus, eben die Mystik des Diesseıts.
erhängnisvoller ist die Wirkung farbloser Westler, Menschen, die
isch äachelnd erklären: „Man ann Autofahren un! chıeben lernen,
ohne die rage nach ott tellen.  66 Die das reißen nieder un!
seifzen nıichts die Stelle Es sind die Menschen, die den Prozeß der
nthemmung katastropha beschleunigen un: damıt eın gelst1ges Vakuum
chaffen
I ıll nicht daß jeder, der 1n Europa eLIWwWas hat, eın DU
ter Christ sel, aber ann do  R jedenfalls nicht einfach VO  5 heute auf
mMOrgeN verleugnen, daß hinter ihm einNe tausendjährige Gewissensschu-
lung durch das Evangelium steht. Diese Gewissensschulung 1st ın uNnsere

Reaktionen eingegangen, un! eiıne en inge, die WITr TUr eu

päisches Menschentum halten, SiNG 1ın Wir.  eit rgebni1s dieser Schu-
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Jung. Unsere oriahren 1mM Heidentum hatten diese Eigenschaften nıcht
un! Cn menschlich den Heiden UuUNSeTeTr Zeıit ın der arbigen Welt na-
her als uNnNserTrenm. eutigen an europäischem Menschentum. Sase
nicht, daß jeder Farbige, der die Macht kommt un eın Christ 1ST,
eın schlechter Mensch sel, aber W as das Primitivgewissen bändigender
Krafit hatte, das ann mı1t dem primıtıven weggespült werden.
Dann hätten WI1r den haltlosen Menschen
(Gew1lsse Dınge en uns die (jefahr aufgezeigt. Denken WI1r Nehru
Wır wollen gar iıcht die TO dieses Mannes antasten, aber dieser Mann
hat gelegentlich, W1e€e eın langjähriger Priıvatsekretär, eın O11 ih
aufmerksam machte, dal dieses oder jenes, W as getan hatte, wirklich
nıcht 1ın OÖrdnung War, ZAUIN Antwort gegeben ‚„Das 1st natuüurlich nıcht ın
OÖrdnung, ann ich afür, daß das nıcht ın Ordnung 1S1 7 Die Trage, ob

ennn überhaupt tun ürfe, ist ıhm nicht aufgetauch Wır können
VON UC! daß Ssovliel edle Tradition 1M Hinduismus War un
deshalb eın Hemmungsloser wurde. Oder denken S1e das Wort, W as
der jetzıge Generalsekretär der UNO als erstes gesagt hat, als General-
sekretär wurde: 39  ichtiger als die Frage der Ideologien SE die rage, daß
die Voölker Satt werden.“ Das ist eın Turc!  ares or Es wurde VOINl Ee1-
N gesprochen, der nıcht Christ ist. Wenn NC}  ® diesen Leuten eline STO-
ere Zahl heranwächst un: Führungsaufgaben 1 den internationalen
Gremien bekommt, annn steht uNs e1ine eıt bevor, die aßnahmen
nıcht mehr ach göttlichen (Gesetzen ausgerichtet werden.
In dieser eıt hat der Missionar se1ine besondere Au{fgabe. EKınerseits sol1l

das Vakuum Lüllen, die Stelle der sterbenden Gotter ott
setzen, unseren GOoRLt: die Stelle des sterbenden Primitivgewissens
SCr christliches (Gewissen. Diese Aufgabe 1st schwerer geworden. Einmal
deshalb, weil die Gotter rasch sterben. Man annn IANDE  — annn damıiıt
Iangen, daß I119.  - niıederreißt, wenn INa  @} sofort EeIWAaAS anderes A die
Stelle setizen an Der Missionar, der aufbauen will, hat neben sich viele
Leute heute aus selner eımat, die VO  ®) den arbigen Menschen untier Um-
standen ernstere werden, we!il S1e DA handgreiflicheren Dın-
gen kommen, weil S1e ihm die chule bringen, die Wissens  ait, die Tech-
nık Die Missionstruppe ist sehr ein, geMeESSCHN dieser ungeheuren
Au{fgabe, 1ın mOögli kurzer eit das entstehende geistige Vakuum
füllen
Ferner hat der heutige Missıionar aber auch ıne unwahrscheinliche ChHhan-
C W1e S1e bis Jetz auch noch nNn1ıe gehabt hat Der farbige ensch ist
psychisch och gesund, daß das Sterben der Gotter un des Gewis-
ens als ıne Not empfindet. Er besitzt noch einen gelstigen Hunger. Es
ist e1n sehr großer Unterschied zwıischen dem Ungläubigen bei uns un:
1n der arbigen Welt Der Ungläubige bel uns ist durch einen langsamen
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Prozeß ungläubig geworden, deshalb 1S% kalt, un das Wort „unruhig
ist Herz“ trifft auf viele Sar nicht mehr Au den arbıgen Men-

schen trifit un! manches VO  ( dem, W a> XR bel eutl Kämpfen
un!: Grausamkeıten ın A{ifrika als Barbareı empfinden, 1st AI Wirklichkeit
die Offenbaru der seelischen NOoOt V  (n Menschen, denen mMa  ; die Ootter

gestohlen hat; ıne Haltung, VOL der W1r Respekt en müuüßten. 1eser

ungeheure geistige un  I  e diese geistige Not, 1st die Chance des heuti-
die Chance der heutigen Christenheit überhaupt Wenn

DECeN Miss1ıonars,
WI1Tr immer wieder 1SS10N ist eiıine Au{fgabe der Gesamtchristen-
he1lit un ist heute Au{fgabe Nr. in ann 1st das nicht einfach Da-

gandistisch gesagt, weil WI1r uns durchsetzen wollen, sondern das ist gallz
nüchtern gesehen, weil WI1TL nicht wissen, ob der errgo uns diese Chance

1ın dieser TO noch einmal gibt
Der heutige Miss1ıonar steht entscheidender Stelle ı@l der Welt, ent-

cheidet eın Stück der Zukunfit, die der Welt beschieden 1St. Um diese

Au{fgabe lösen, muß sich autf se1ine Aufgabe besinnen. Kr muß

w1ssen, daß einen anderen Ausgangspunkt hat als früher. Er soll ıcht

U  — Menschen ekehren, soll clie irche bringen Und WITr en eın

tieferes Kirchenbild der letzte Missıonar schon begriffen hat,
ist eine andere ra Wır mussen uns darüber klar se1n, W as auf dem

Konzil 1mMm Hintergrund STEe Die irche hat die Sendung VOI Chrıistus,
die Welt erlosen. das ın der orm geschehen muß, daß einmal alle
oder Tast alle Menschen juristisch Z iırche gehoren, das w1ıssen WI1r

nicht Wır en einfach arbeiten.
Zu dieser kirchlichen Sendung hinzu kommt geschichtlich eiıine Au{fgabe,
die nicht 1mM Missionsau{ftrag VO T1STLUS schon gegeben WaTrL, nämlich
eım Zusammenbruch der Mittelmeerwelt eın Ordnungselement
darzustellen Das ıST e1Nn geschichtlicher Auf{ftrag. Wr wird heute der irche
manchmal vorgeworfien. Wiır ollten der irche danken, daß S1e die Au{i-

gabe angefaßt hat, War ja sonst keiner da Sie mußte den germanıl-
schen Naturmenschen erst beibringen, W1e man verwaltet un! Ww1e INa  3

Kultur scha{fft ber dieser Au{fgabe ist die Kirche auch einem
Machtfaktor gewachsen, der icht ın ihrer Sendung jegt, sondern g_
schichtlich geworden ist. Jetzt kommt S1e IOl Clie große Versuchung, nach-
dem s1e ihr Werk getian hat, diese Machtpositionen m1t Gewalt festzuhal-
ten, oder S1e TT immer soweilt abzugeben, als S1e ihr entrıssen werden.

ın den Diskussionen 1n Rom sSsoweılt komm , daß InNna  } bel einem
Kirchenbegri{ft auch ın diesem Punkt arneı SC Es waäre

wichtig, damıit der Miss1ıonar, der jetz ın den arbigen Ländern neu aui-
baut, nicht geschichtliche Komplikationen scha{ft, die W1r beil uns aum
bewältigen Denken S1e daran, die Kirche hat 1n Kuropa das Schulwe-
SE  5 gebracht un! oroßgemacht Inzwischen 1st Schule eın gewaltiges
Objekt geworden, daß die Kirche @ar icht mehr selbst eisten annn
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Was eın Durchschnittsbürger wWw1ıssen muß, das können nıcht Pra-
laten feststellen, arır sSind einiach die eutfe der Keglıerung da; die
Kirche InANOL bloß alr SOTSECN, daß das Christliche nicht unterdrückt
wIird. Wie sich auch entwickelt, einmal verlieren WIT die chule als
eigene Domane.
Ahnlich ISt ich ıLl nıcht In die Details gehen 1n einer SaNzZeEN
el \AA ufigaben, die geschichtli geworden sind un! NU: VO.  5 den
anderen bearbeitet werden. Jetzt kommt aber der Missionar un! so1l1 Ne  C

auibauen un STEe VOT der ra „Wiıll ich irche bringen, Sauer-
teıg se1ln, WI1e die Urkirche war?“ Sie wurde nıe ZU. Verhandlungs-
pariner des romiıschen Staates, AUS der ynagoge War S1e ausgeschlossen,
1 den Staat nıcht auifgenommen, SteNs als er1o  e ichtbar Bıs
die andere geschichtliche Au{fgabe kam Wiıe soll heute machen?
Vor ein1ger Zeeit kam eın Pater MT wollte NAaturlı eld aben, kam
Von Tanganyıka, un: sagte SIl habe dort ın mehreren Diozesen die U
gendführung, un ich muß Jetz eine Stange eld aben, damıt ich die
Jugendorganisationen rasch autf die Beine stelle, daß ich SiIe den 1N-
ternationalen Jugendverbänden anschließen ann Denn MOTrSCNHN wiıird die
Staats]jugen kommen, un annn wIrd 11a  - wen1gstens noch Angst ha-
ben, wWenNnn un  eTrTEe erbande internationalen erbänden gehören Und
wird S1e estenen lassen.“ Dem habe ich eın eld gegeben habe 6>
sagt ‚Woll ihr ennn den Keim der Verwicklung jetzt schon wieder Nneu

egen, dem WITr heute noch kranken? Wenn der amp komm-t, WeI-
den die sich nicht darum kümmern, ob eUuUre erbande internationale
erbDande angeschlossen sind, da die afrıkanischen Staaten bisher
ı1emlich unbekümmert, aber SEeiIzZz euch doch gerade 1n Gebiet,
bevor die Konf{likte kommen un!:! durch CUufIe Position die Gegenselte sich
auch versteift, SEIZ euch doch m1t denen eN.: wen1g der Staat
das echt hat die Jugend gehört mMIr, wenıg hat die Kirche
das echt Cdie Jugend gehoört mir, also SEeiz euch Jetzt, S1e
guten illen aben, mı1t ihnen un! sagt Wır sind alle interes-
sıert, daß die Jugend gesund heranwachst. ollen WITr suchen,
WI1e WITLr besten machen.“ weiß nicht, ob es an geNOMM:' hat,
jedenfalls g1ing kopfschütteln Wes der nehmen WITr die andere rage
Wie die Sch; aufgebaut wird. Vor Jahren kam eın ghanesischer Bischof
nach Rom AT visıtatıo ad limina, wurde bei der Propaganda gefragt ”Na‚
wıe ge. ın Ghana Er sagte „Gu worauf INa  5 ihm sagte „Horen
Sie mal, WwW1e können S1ie als katholis:  er Bischof 9 unls ge guft,

die Schulen SO  MmMen worden sind.?“ Da hat der Bischof -
nen gesagt ‚„„WIir stehen besser als vorher; WIT en sovlel Möglichkeiten
des Religionsunterrichtes da, WI1r S1e vorher nicht hatten, daß
WI1Tr mi1t en Laienkräfte ZUSamninen sS1e gar iıcht ausnutzen können. Und
zudem bekommen WITr die chule bezahlt, die WITr Sal nicht mehr bezah-
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len konnten. Ihr habt G1E uns Ja nıcht bezahlt.“ Da sagte INa.  - „DIie sind
nach dem eX verpfli  et, TUr die atholischen Schulen kämpfen.“
EKr darauf „Jawohl, habe ich auch getan, aber w as eine katholische Schu-
le 1st, hat der exX nıcht definiert. Wenn der Religionsunterricht gesl-
chert Ist un! die Atmosphäre 1StT, daß der Religionsunterricht ruchten
kann, ist das TUr mich eine katholische chule.“ Da am ZU  — Ant-
WOTrt: „Ddagen Sie EeLWAS L1LULI nicht eım 1zZ1Um, SONS werden S1ie
noch exkommunizlert.“ Wır mussen die Sendung der irche losgelöst —

hen VOIIN der es! Europas, und diese 1C| muß sich der Missionar
muühsam erarbeiten, SONST schaf{it eUe on{lıkte, die iıcht unbeding
SsSeın mussen.

1ne weilıtere Schwierigkeit, der der heutige Missıionar egegne Er ıst
eın ind SeiıNer Zeıt, elaste mi1t seiner erkun Man meınt oft, die
Hauptschwierigkeiten des 1Ssslonars kämen VO  @ außen her, D VO

Bolschewismus. Die auptschwierigkeit aber tragt 1n sich Es ist eich
9 W as die Missionare anders haäatten machen sollen Der Miss1ıonar,

der heute der Arbeit 1st, kommt noch aus der eit der Kolonisation,
der weiße Mensch ganz selbstverständlich das Überlegenheitsbewußt-

eın hatte, un das hat der Missıonar auch mitgebracht. Wır merken jetzt
schon einen Unterschied zwischen den Mıiıssıonaren, die 1n den etzten drel
Jahren anfıngen un! den früheren. Dıie ın den etzten Jahren hinausgın-
SCH, die en iıcht jel Kontaktschwierigkei un! nıicht jel wiler1g-
keit, mıiıt dem arbıgen Klerus zusammenzuarbeiten, denn denen 1St, VOIL

em bel uns Deutschen, durch die Erlebnisse der Rassenkämpfe eın DU-
tes UuC| UuUS1oN ber den weißen Menschen zusammengebrochen. ber
die Alteren en das mitgebracht, un das sa drin, un! mıiıt dieser Illu-
S10 en S1e gearbeitet bei er 1e un Gute un! Hingabe das
Land, aber jetz krıegen S1e die ulttung, indem die junge Schicht der
arbigen Voölker ihnen vorwirtit: ihr habt einen Überlegenheitskomplex,
un der Vorwurtf 15 in eiwa berechtigt. icht 1n dem ınn EHE daß

ihre Süunde WAar, aTtur konnten S1e nichts, aber eine Tatsache ist
Und Tatsache 1st auch, daß man den einen oder anderen alteren Miss10-
Nar tatsächlich zurückrufen muß, auch w ennn noch arbeitsfähig ware,
weil VO  e diesem Komplex nıicht osSskomm habe gehört W1e
hochverdiente un erfahrene Missionsbischoö{fe Mıiıinıster geduzt aben,
weil S1e ihre Schüler Das geht nicht Das dürfte ıol Deutschland
eın Bischo{f auch nıicht Wenn andere el sind, hat ih: mıit Exzellenz
anzureden. Das TU untien auch seın ber egenüber einer arbigen
Haut kriegen S1e das oft nıicht hin Diese Symptome finden WIr sehr häufig.
Dıieser Umstand, daß der Missionar ind selner eit ist un: AUS der KO-
lonlalzeit herausgewachsen 1St, selbst WenNnn damals seline aileın
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Kolonialbeamte verteidigen mußte, ahm do  B, deren KOom-
plex teil wird noch verstarkt dadurch, daß miıt der Staatswerdung
das nationale Empfinden bis Z nationalen Fieber gesteigert 1st Wır
sSind jetzt tatsächlich weıt, daß auch die routinliertesten Mıiıssionare
sicher werden: Sie Iragen sich „Wıe ann ich vermeiden, daß ich jetzt
auf einmal zurückhalten: bin un:! ann den Verdacht erwecke, als
gonnte ich ihnen die Freiheit nicht un! SEe1 schockiert, un dem anderen
Kxirem, dal ich vertraulich bın un: nıicht weiß, jetzt SINnd S1Ee mun-
dig  C6 Da werden eingeübte Miıssionare unsicher, weil S1e WIT  1C| ın e1l-
ner hoch delikaten Situation sind. (janz besonders schwieri1g wird dieses
usammenarbeiten mı1t dem eutigen arbigen Menschen 1ın der Zusam-
menarbeit m1t dem arbıgen ConiIrater. Auf der eiınen Seite mussen WI1r
unNls doch dessen bewußt se1n, daß farbige Bischofe iıch ML nıcht Der
Asıen urteilen, das weiß ich nıcht nicht einfach dort kamen, die
Situation reif dafuür WAarL, sondern dort, INa  @; einen e1ßen nicht mehr
ertragen konnte. Das icht immer die fortgeschrittensten Gebiete
Es kam VOT, daß 100828  - 1ın einer DIiOzese mıt 10 eingeborenen Priestern e1-
nen Bischof auswählen mulßlte Man mu schon lück aben, wenn einer dar-
unter 1st, der tatsachlich die Fähigkeiten hat. Es ( annn se1ln, daß der
farbige Bischof da ist un der Dioöozesanklerus 2/3 noch we1l3 ist. Dann
paSsecn S1e natürlich auti „„Werden WI1r jetzt Sanz voll genommen?“ Der
weiße Missıonar sol1l dem schwarzen Bischof a dem schwarzen Priester
beibringen, W1e INa  ® verwaltet, W1e ; methodisch Apostolat übt un!
muß aber do:  ® gleicher eit VO  3 ihnen Jernen, wI1e I11A.  e W1e Luther
sagt den Leuten aufs aul schaut, WwWI1e 1008200 plastis Spricht, VO  5 ihnen
lernen, Ww1e eigentlich diese Völker empfinden. 1ne sehr schwierige Rolle!
Man ag oft, daß der farbige Episkopat noch nıicht verwalten kann,
S1e sind Iiromm, können gut predigen, aber mıt eld können S1e icht
gehen Das einfachste ware, S1e würden die Geldverwaltung einem W eel-
Ben überlassen. Er kam H un wollte en sagte „detzen
S1e erst einen eißen als Fınanzverwalter hın Er hatte MIr schon den
Mann genann(t, dann hat eın schwarzer Klerus revoltiert un gesagt:
ist einfach icht mehr tragbar, daß 1ın der obersten Behörde eın eißer
sitzt Der Bıschof mußte wieder einen Schwarzen nehmen, das Geld, das
iıch ihm gegeben hatte, WalLr bald fort SO etwas muß der weiße Miıssıonar
miıtansehen un darf nicht infach revoltieren un resignleren un! nach
Hause gehen Er muß noch versuchen, miıt 1el Taki das Beste daraus
machen, 1iımmer mi1t der Erinnerung daran, daß die ersten germanıiıschen
Bischofe wahrscheinlich nicht besser eher kulturell tıiefer standen,
die ersten germanischen Priester bestimmt. Das jeg geschichtlich fest.
Nur hatten die damals den großen Vorteil der Feudalzeit, un: heute sind
Ss1e 1n der Situation der Demokratie, ın der sıch dann diese Rückständig-
eıt 1el grauenhafter auswirkt.
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er I1raum ıst ausgetraum(t, daß der Missıonar gufie Naturkinder formt,
die ihm als ihrem Vater auifschauen, den Schwestern w1e den
Muttern, un! dalß 1n seinen alten en 1U  z herunterschauen ann qut
eın Volk, das ih verehrt un ihm 1! nhaäangt Der Ta ist. AaUS-

getraumt. Die Grundtugend des heutigen Missıonars, der hinausgeht, ist
einmal eine Salız große Demut un! A zweıten die röße, sich Sanz
verschenken un zugleic| auf ank verzichten konnen. Dann ist der
Missionar, der 1ın die heutige 1ss1on paßt
Dazu kommt eine Versuchung des eutigen Missionars, der auch nach

eihnNnoden Ausschau halten MU. Dıie 1Ss1on WäaL Ja nıcht einfach
eın uien 1ın die W uste hinein. Man hnat ach Missionsmitteln gesucht,
un: das gangbarste Missionsmittel War Jange eıit die Schule ber die
Schule ist schon Z großen Teil verloren un S1e wird 1immMmer mehr VeL-

loren gehen Das 1st eine Entwicklung, die sich nıcht aufhalten 1äaßt. Man
iragt sich, W as 1n  e och reiten kann, aber auf Cie Dauer mu ß INa  ® sich
damıt ınden Dieser Sektor wıird uUu1Nls bestimmt verloren gehen Im
Moment bietet sich eine andere Aufgabe . die noch 1el wen1g aNSE-
faßt ist un WI1r noch unbelastet eingreıfen können, näamlich der Sek-
LOr Erwachsenenbildung. Hier wird, wenıgstens ın Afrika, eiıne Entsche1-
dung fallen ES werden erartig viele Schulen gebaut, ausgebaut, gefOr-
dert, daß 1n wenıgen Jahren das Bildungsgefälle zwischen der Jugend
un: der biologisch tragenden chich der Erwachsenen katastropha
sein WI1r  d, daß die Jugend spielen: alle Schlüsselpositionen besetzen wird.
Dann würde das sa eines Tdatiells 169 jugendli  en Handen liegen
Jugend ist begeisterungsfähig, aber auch verzweiflungsfähig; Jugend ıst
nicht zuverlässig, weil S1Ee biologisch un charakterli noch nıcht reit ist.
Wenn WI1Tr erreichen wollen, daß die biologisch tragende Schicht auch
ührungsschicht bleibt, muß intens1v der Sektor Erwachsenenbildung
angefa werden.

ber SONS ist chule weitgehend als Missionsmittel verloren. er1ın-
ere mich, 1M Jahre 1954 bel einer Re1lise durch Ostafrika en IT Ver-

schiedene Bischöfe gesagt die Tage der Schulmission Sind gezählt Wır
mussen umschalten, un S1e versuchten umzuschalten qauft den Sektor
Krankenp({lege. Auch dieser Sektor als Basıs der Missionsarbeit hatte 1nNe
verhältnismaßıg kurze Lebensdauer. Es wiırd jetzt auıch VO  5 anderer Seite
ma  Z (Gesundheitsdienst gearbeitet, un! WI1r mussen unNns ber das
eine auch klar Se1IN: Z rasche Hebung des Gesundheitsdienstes ist eine
ragliche Sache Wenn WITr nıcht nachkommen mi1t dem Bildungsstandard,
mıiıt dem 1Inn TUr ökonomische Planung un ahnlichen Dingen, annn WEeTr-
den diese Völker, einseltig hygienisch betreut, rasch wachsen, un:! WI1Tr
en STa Hunger beseitigen, Hunger gescha{fen. Wir können a1sS0



nıcht infach diesen Sektor nbeschränkt ausbauen un! ZUTF Demonstra:
tıon der christlichen 1e machen, wen1gstens nıicht S dal darauftf wesent-
lich die Missionsarbeit ruht

Jetzt kommt die ersuchung, das dämmert HaLuiT auch 1ın Missions-
kreisen, qaut das ittel umzuschalten, Was sich deutli  stien anbietet,
auf Entwicklungshilfe. Keın Wort Entwicklungshilfe, sie 1st bitter
notwendig un einfach eine Pflicht; aber wenn die 1ss1ıon S1e als Basıs
ihrer missionarischen Sendung nımmt, dann wird S1e einmal sehr bald,
WEln das Entwicklungszeitalter seline Aktualıität verloren hat, wieder ın
Verlegenheit se1N, umzuschalten aut NEeU: ethoden, auch zeichnet sich
jetzt schon ab, daß ber die Entwicklungshil{fe, ort die 1ss1ıon S1e
stark n die and nımmt, die 1ss1ıon eın wirtschaftliches un sozlales
(Gewicht bekommt, das die Eifersucht der einheimischen KReglerungen
eckt. ogar 1n Gebieten, 1n denen WITr katholische Reglerungen aben,
hat sich das schon geäußert. Katholische Staatscheis en schon den
1SCANOIen gesagt ‚„ WIr verbiıitten UunNns, daß inr eın starkes sozlales un!
wirtschaftli  es Gewicht bekommt, bleibt bei Sendung  C6 habe
deshalb ich führe selber eine e1 größerer Entwick-
lJungsobjekte durch ımmer darauft geachtet, daß nıcht die Diozese
als Träger auftrat, sondern habe dem Bischof gesagt 99  Trun! eine JUr1-
stische Trägers  aft, die nicht enus: ist miıt der irche, Wn der du aber
itglie se1ın kannst.“ eım audamm Bam-See habe ich eine
utuel gegründet, ın der der Bezirkskommissar un: eın Daarl Lehrer un!
auch der Bischof itglie SiNnd; der Bischof ist federführend, aber dieser
Mutuel ist Irager Die Keglerung VO  ; bervolta hat mM1r das sehr hoch
angerechnet, un seitdem geht 1n einer wirklich harmonischen usam-
menarbeit weiter. Hıer können sich noch sehr elılıkate TODIeme entwickeln,
WEeNnNn die Kirche ıcht sehr aVAO) vorgeht, S1Ee sich der ntwick-
Jungshilfe annımmt, un: WEeNNnNn die irche icht darauf achtet, daß die Ent-
wicklungshilfe icht die tragende Basıs ihrer Missionsarbeit se1n darf

Eın Kezept, W1e INa.  ; Jetz 11 Großen EUeEe eihNoden finden kann, ann
ich nicht geben ber gerade diese Uns!  erheit ist eine der großen -
sten, die der heutige Missıonar tragt Bei der eigentli:  en Au{fgabe der
Mi1ss1ion, das katastropha wachsende seelische Vakuum füllen, annn S1Ee

sich Ja eigentlich Dgar nıicht Jeisten, Personal abzuzwelgen {Uur Entwick-
lJungsaufgaben. ber umgekehrt, wWwWenn uns gelingen ollte, soviel Per-
sonal un: soviel Missionsgelder aufzubringen un soviel na VO Herr-
gott erbeten, daß WIr eın Großapostolat entfalten könnten, das
seelische Vakuum füllen, oln könnten WITF, aber tatsächlich NUur dann,
die Entwicklungshilfe dem Staat un der Wirtschafit überlassen. das
geht, weiß ich nıicht
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Die großen eiahnren sind: Der Kommunl1lsmus AaUusSs dem Osten, der Inal-
Zi1iSMUS Aaus dem Westen, die Unsittlichkeit des Westens, der praktische
Materlalismus des Westens, der ler die Führungsschicht ankränkelt, die
bel uns ausgebi  et WITrd, un der unten verheerend wirkt durch das
weiße Personal, W as 1ın den verschiedensten ufgaben hinunter kommt
ES ist die 1ss1on aut der einen Seite leichter geworden durch die >

dernen Verkehrsmittel, die icht 1U  — Möglichkeiten geben, rasch 1ırgend-
se1ın, sondern die auch die Isolierung des Missıonars aufgelockert

aben; durch die moderne Medizin, die die rasche Sterblichkeit untier den
Missionaren bezwungen hat, un ann C die allgemeine Kenntnis VO  @;

Sprache, elıgıon un Kultur, W ads ILal es angesammelt hat Stu-
M un Kenntnissen. S1e ist schwerer geworden durch den rlesigen 1deo-
ogischen amp un durch das emDpOo, das uns infach aufgezwungen
wird. Wenn der SO SsSe1INe Gnaden der Au{fgabenstellung
paßt, annn en WI1Tr keinen run pessimistisch Se1N, ann WerT-

den WIr diese Au{fgabe des modernen Apostolates meıstern, un! AdUusSs den
modernen Problemen ST EeLIWAaSs Neues, Groöoßeres entstehen.


